
>>Kunden werden zu Fans<<
Handelsberater Alexander von Keyserlingk über den Concept-Store-Ansatz

Alexander vor Keyserllngk ist Ein-

zelhandelsspezialist urd berät gro'
ße wie kleire Hardelsuniernehmer
bei der Eniwicklurg lrdivldueller
Retai konzepie. Neber seiner Bera-

iungstätigkeii ist er Referert auf
Hande siagunger sowie Autor von
Fachatikeln. Auf wwwslowreta l.de

stellt er interessarte Einze handels-

Wäs macht einen Concept Store
ausi
Ein Concept Store ist ein Laden mii
einer ungewöhnlichen, meist hoch.
wertigen Kombination von Sorti
menten und Marken. Ziel lst Erleb-

niseinkauf und Kundenbindung.
Miteinem Concept Siore kann man
einen wirklich individuellen Laden
erschaffen. wir leben in einer Zeii.
in der der Online-Handel den klas-
slschen stationären Handel angreift
und in der es uniforme Filialkon-
zepte gibt, mit den gleichen Mar-
ken in Füßgängeüonen u.d Ein-
kaufszentren. Es gibt keine Ab-
wechslung. Auch der inhabeige'
lührte Einzelhandel bietei wie z.B.
der Buchhandel, wie Fleischereien
und Konditoreien oder der Wein-
lachhandel nichts Besonderes
mehr in Zeiten, in denen wir jedes

Produktrund um die Uhr zujedem
Pieis bekommen können. \Venn
der stationäre Handel eiüe Chance
hai. dann nul durch Individualität.
Man muss es anders machen.
wenn er den ceschmack trifft.,.
Natürlich ist das mit dem Risiko
verbunden, dass maü die Kunden,
die man ansprechen will, auch er-

rcichen muss. Aber wenn das

klappi, hat man etwas ganz ande-
res D.s mä.ht kunden zu Fans. die
immer wieder gern kommen und
sich unter thresgleichen füh1en.
was ist das Besondere am Konzept)
Ein Co[cept Store ist nicht an ei
nem besiimmien Warensortiment,
sonderr vor allem ar einer Tiel'

gruppe ausgerichtet. Manufactum
ist ein gutes Beispiel. Die Produkte
haben alle etwas gemeinsam: Sie

kommen aus Manufaktur-Produkti-
on und haben eine gewjsse Quali-
täi. Der Fokus liegt auf elnem wert-
konsenativen Publikum und man
schaui, was dieser Zielgruppe a11es

gefallen könnte.
Ein anderes Beispiel ist Titus in

Münster. Der hat die (ultur des

Skateboarding in den Toer-Jahren
nach Deutschland gebracht. Die Lä-

.ler bieter ni.hi nrrr Sketehoards

an, sondern auch die Mode, Musik
und Sonnenbrillen dazu. Es wird
also alles. was diese Klieniel tol1fin-
det, zusammengeschart. Concept
Stores orientieren sich sehr stark
an dem Geschmack der Zielgmppe
und sind völlig schmerzfrei, Bran-
chengrenzen zu übenvinden.

Es isi das Gegenstlick zu einem
klassischen Fachgeschäfi, däs als
Haushaltswarenladen Töple und
Pfannen. vielleicht noch Gläser
und Besteck führte. aber nichts da

rüber hinaus. Im Concept Store
werden dagegen sorohl Hartwaren
als auch Mode und Lebensmiti€l
zusammengebracht, die vom Sorii-
meni her eigentlich nicht zusam-

Eine ganz andere Perspekive: Statt
eine warengruppe zu verkaufen, di-
verse Produkte fur Zielgruppen?

Ja, der Lifestyle ist die Klammer:
Welchen Kunden will ich anspre-
chen und was könnte ihn noch in"
ieressieren) Dies aber auch nicht in
einer großen Auswahl, sondem
ausgewählte Prodükte, die eine be,
sondere Güte haben. Das Sortiment
ist also nicht tiel man hat eine oder
zwei Marken Schuhe ünd nicht rt.
Die Prodnkte werden kuratiert ähn-
lich wie in einer Ausstellung.
Ein Patentrezept fflr Concept Stores ,.,

... kann es nicht geben, aber es gibt
eln paar Helden, die das Prinzip
quasi erlunden haben. Colette in

alexander von (eyserlingl

Paris ist ein Pilgerziel, in Mailand
ist es ro Corso Como mit einem
Mix aus Mode und Design ein-
schließlich Musilt und Büchern.
Die Inhaberin hat vor 2i Jahren in
einer alten Autowerkstatt ln einer
wohngegend eröffnet ünd die Leu-
te pilgem bis heute doithin, weil
sich die ganze Anmutung und Prä-

sentation der Produkie permaneni
änder| Idealerweise sieht der La-

den kompleti anders aus, wenn ich
ihn innerhalb von einer Woche
zweimal besuche. Nicht alle Pro-

dukte haben gewechselt, aber es

\\,urde anders dekoriert.
Das ist eine kreative Brutstätte

Fiir Hin.ller die dot immer wieder
lnspiration finden. Die sind weit'
weit auf der Suche nach neuen,
spannenden Produkten, die zu ih-
rem Stil, zu ihrer Auffassung pas-

sen, und sie sind oft diejenigen, die
neue Trends auf den Markt bringen
und junge Designer lördern. wäh'
rend große Kaufhäuser erst einmal
abwafien. ob sich das 1ohni.

Kommen auch die Kunden, um in"

spiriert zu werden, also nicht für
zielgerichtete Käufe)
Es kommt draufan, weil es häufig
mit Produktexllusivitäi zu iun hat.



Kooperationen mit anderen lokalen Händ-
lern denkbar als temporäre Shop-in-Shops...,

ierer Krln.len sird die die Marke
cooler marhen Aher d. sind wir in
einem Segmeni, das sehr elitär ist.
Im Grunde isi es schon so: lch gehe
eher in einen Concept Store, weil
ich mich inspirieren lassen will,
statt nur klassisch nachzukaufen.
Warum eignen sich Concept Stores,
um sich vom lnternethendel abzu-
grenzen?

Das Sortiment und die Präsentaii'
on sind das Einkaufserlebnis. Ein
Concept Store ist immer Multi-
brand und Multlbranchent es wer-
den also verschiedene Marken aus

unterschiedlichen Branchen ange-
boten. In einem perlekten Concept
Store liegt idealei.weise alles durch'
einander. In Beriin glbt es das

Kochhaus, von dem es mitderweile
mehrere Filialen gibt und das sich
als ,,begehbares Rezeptbuch" ver-

steht. Dort llegt beispielsweise auf
einem Tisch ein Rezept ar.rs der
Provence aus, dazu gibt es die Zuta-
ten und zwei Bücher über proveü-
zalische Küche. aber keine Buchab-
ieilung- Abteilungsdenken ist in
Concepi Stores aufgehoben. Cross-
selling ist das Stichwor! alles wird
quer durcheinander angeboten.

table-Books. Es kann aber durchaus
euch thematisch fokussiert sein, so
l\'ie im Kochhaus. Ich kann mir
dort auch lukullische Reiseliteraiur
oder Ahnliches vorstellen.
umgedreht gefrag! Welche Produk-
te passen zu Büchern?
Ich habe vor ejnigen Jahren das

,,Haus des Leseis" ersonnen und in
dem Konzept a1les zusammenge-
tragen, was zu dieser Zieigruppe
passt. Ausgangspunkt ist €ine
Buchhandlung und die Frage: was
könnie den Menschen, der sich fur
Bücher inieressieri, noch inieres-
sieren? CDs, Hörbücher E-Book
Reader und auch Calds haben
Buchhandlungen schon. Aber viel-
leicht brauchi ein Leser auch eine
Bdlle, trinkt gern ein Glas Roiwein
dazu und sitzi in einem schönen
Sessel. Das isi sicherlich nichts für
einen Buchvollsol1imenier. aber für
jemanden, der slch auf gewisse

Themen kaprizier't.
wie sehen sie die Nonbooks, die im
Buchhandel üblich€rweise angebo-

Das ist meistens Boutique-Gedöns,
was keinen besonderen Wert hat,
Diddl-Maus ces.hi.Iren. Geschenk-

ariilel und ehvas Papierwaren. Ich
kann versiehen. dass das Zusatzsor'
timenie sind, die Umsaiz bringen.
Das ist aber weit weg von der Con'
cept-Store-ldee und nlcht besser als
die Quengelware im Supermarkt.
Was können Buchhändler bei der ln.
szenierung ihres Kernsortiments
von der Concept'Store-Dramaturgie
lernen)
Der Schltissel ist die Interaltivität
im Softiment und in der Warenprä-
sentation. Buchhändler können
häufiger und iüszenierter wech-
selnd. Themenflä.hen anhieien
z.B. lürs Kochen, Sport, Mode oder
aktuelle Lifestyle-Irends. Hier sind
auch Kooperaiionen mit anderen
lokalen Händlern denkbar die tem-
porär Shop-in-Shop-Flächen in der
Buchhandlung bespielen und ihre
passenden Produkte dort mit anble-
ten.lm Gegenaig können auch Bü
cher aus der Buchhandlung in de'
ren L:iden verkauft werden. was

Crossselling-Effekte und Marketing
für beide Seiten bedeuret.
Noch eine Praxisfrag$ \gie aufuen-
dig ist es, einen Concept Store zu

bespielen)
Das kann viel aufuendiger sein. Ich
habe in Regensburg einen Ladenna
mens Ludwig I miteniwickelt. Die
Inhaberin war vorher Franchise-
Nehmerin von Bogner, hatte also
nur einen Lieferanien. Aber sie ist
natuflerbunden und wollte eigent-
lich etwas mit umweltfreundlichen
Produkten machen in die Richtüng
Fair Trade, Bio, organisch. Daraus
ist damals Deutschlands erster Con
cept Siore fur organische und Fair-
Tr3de-Produkie enistanden. Sie ver-

kauft Mode, Schuhe, Taschen, o1i-
venöI, Weine, Büchet Kosmetik,
wohnac.essolres. und älles ist biolo-
gisch. letzt zum Punkt Vorher hatte
sie eine Marke, da fuhr sie zweimal
im Iahr to km zu Bogner nach
Miin.hen urd bestellte die Wäre

letzi hat sie wahrscheinlich 60 Lie-
leranten, die alle einzeln veßorgt
werden müssen, alle schreiben ein
zeln Rechnungen und wollen ihre
neuen Produke präsentieren.
Die Fragen ste techristiha Reinke

I
Ein Concept Store wird selten die
gleiche Schuhmarke haben wie
Deichmann, sondern eine besonde-
re Märke. die man sucht. Wer vor
ein paar Iahren eine neue Marke
aüs New York wie Michael Koß ge'
sucht hat oder heute eine Tasche
voü Balenciaga bmuchi, der be'
kommt sie nul in den eigenen
Stores der Marken - oder in einem
Concept Store. Und die Vertriebler
der Industrie haben das längst spitz
gekriegt und verkaulen ihre Waren
lieber in diese Läden els in die klas-
sischen Bekleidungsgeschäfte, weil
sie wissen, dass dort die informier-

Natlirlich muss man hotzdem ei'
üe Fonn von Ordnung und Über'
sichtlichkeit hälier, deswegen gibi es

auch mal Doppelplatzierungen- ln
anderen Concept Stores mag es auch
kompaktere Buchangeboie geben,

aber trotzdem liegen die Titel zusätz'
li.h doft. wo sieäu.h rhemätls.l hin-
passen. In diesen Ecken des Ladens
sücht der Kunde kein Buch, sondem
Vorschläge und Inspiraiion und
nimmt das Büch dann vielleichi mit.
obwohl er keines gesucht hat
\jgelches Sortiment an Büchern
passt in einen Concept Storel
Das geht meist in Richtung Coffee-

»Der Schlüssel ist die lnteraktivität in der
Warenpräsentation. Für Buchhändler sind


